Zu einer Redehandlung auf die Feyer des hohen Krönungstages der allerdurchlauchtigsten und grossmächtigsten Käyserin und grossen Frau, Catharina der Zweyten, Käyserin und Selbstherrscherin von ganz Russland cc. cc. cc. welche in der Stadt-Domschule den 24sten September, um halb eils Uhr gehalten werden wird, ladet ehrerbietigst und ergebenst mit Vetrachtungen von den Verdiensten der Menschen in der verschiedenen Ständen der Welt by Schlegel, Gottlieb
Zu einer 
R e d e h a n d l u n g  




Allerdurchlauchtigsten und Großmächtigsten Käyseri» 
und großen Frau, 
Katharina der Zwesten, 
Kayserin und Selbstherrscherin von ganz Rußland 
«. ?c. ?e. 
welche 
in der Stadt-Domschule 
den 24sten September um halb eilf Uhr 
gehalten werden wird, 
ladet 
ehrerbietigst und ergebenst 
mit Betrachtungen von den Verdiensten der Men­
schen in den verschiedenen Ständen der Welt, 
ein 
D. Got t l ieb Schlegel» 
Pastor, Inspektor und Rectvr. 
R i g a ,  
gedruckt b-y Gottlob Christian Froelich. 177». 
OLVlS 
ist keil? Lob, womit Personen häufiger beehret werden, 
als der Ruhm des Verdienstes» Römer, Britten, 
Italiener, Franzosen, Deutsche gebrauchen ihn; und ihre 
Sprachen geben dabey ein Beyspiel, wie die Begriffe derselben 
Wörter sich nicht allein unter mehreren Völkerschaften abän­
dern, sondern auch, wie sie schon in einer einzigen Sprache 
verschieden seyn können. Der Franzose, der sich des Ausdrucks 
mente von Menschen ordentlich nur in der einfachen Zahl bedie­
net, denkt sich darunter die Vortreflichkeit und den Werth eines 
Weltbürgers für sich betrachtet. Li. ^  vi 1.1. x, der ein Werk 
6u vrai mei-ire betitelte, erklärt Tugend und das wahre Ver­
dienst sür gleichgeltende Dinge; er macht Classen vom natürli­
chen und erworbnen, allgemeinen und besonderen Verdienster 
und seine Schrift enthält eine allgemeine Moral zum Unterricht 
des jüngern Lebensalters, so wie das neulich übersetzte Werk 
des Englander James Änrgh: der Werth des Menschen. 
In gleichem Verstände hat den Namen der französische Schrift­
steller genommen, der über das wahre Verdienst desOfficiers 
Versuche (oder zufällige Gedanken) geschrieben hat. 
Die Deutschen reden eben sowohl von dem Verdienst 
als von den Verdiensten, und betrachten beydes mehr von 
dem Werth eines Mannes und den Erweisungen seiner guten 
Handlungen für andere. Vielleicht waren ihnen die Lateiner 
darinn vorgegangen, bey welchen menmm sowohl Gewinn 
als auch das Vorzügliche in einer (55-ache; merita erzeigte 
Wohlthaten bedeuten: daher wir gleichfalls den Namen Ver­
dienst von einer verdienten Vergeltung und Belohnung, von 
der vortreflichen Beschaffenheit einer Person oder Sache, und 
uneigentlich von würdigen Handlungen sagen. Ein scharfsin­
niger und beredter Schriftsteller unter den Deutschen Tl)Hmas 
Abbt schrieb vor dreyzehn Jahren ein Buch vom Verdienst. 
A- Er 
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Er würde, Wenn er noch lebte, wahrscheinlich Niemanden übe! 
gegönnt haben, auf demselben Boden, als er, und der etilem je­
den betretbar ist, nämlich des natürlichen und gesunden Men-
fchenversttwdes, ^die Utttersuchnng des wichtigen Namens: 
Verdienst, fortzubauen. Sein früher Tod entriß uns die Voll­
ständigkeit: die Verdienste der Mensihen in den ver­
schiedenen und mehreren Ständen anzugeben und zu 
beweisen; allen stark in die Seele zu rufen, daß jedweder Stand 
der Welt und ein jeder in seinem Stande nach der Peripherie 
seines Wirkungskreises auf diesen Namen Ansprüche machen 
könne; allen Sterblichen Aufmunterungen und Gründe zum 
Bestreben nach denselben einzuschärfen, und nicht blos den ho­
hen und großen Stufen, sondern eben so gern den schätzbaren 
und mehr zu erreichenden das Lob wicderfahren zu laßen. 
Welchen nennen wir einen Mann vom Verdienst und 
von Verdiensten? Es sage es der nur die Wörter verstehende 
ebne Verstand! Ist es nicht ein Mann von vorzüglichen Ei­
genschaften, die er, freywillig, so bemüht und nützlich ange­
wandt hat, daß man ihm Verbindlichkeit hat oder doch haben 
muß? Hreyniillig. * Seine Bemühungen waren Kinder 
des innern Triebes, wurden nicht durch eine Vorschrift veran-
laßet, und waren oft keines Zwanges fähig, sondern wuchsen, 
gleich den willigen Blumen in der goldnen Zeit, auf, und lei­
steten wichtigen Nutzen denjenigen, für welche sie angewandt 
wurden. Es ist eine Folge, daß man ihnen Verbindlichkeit 
habe, 
* pufendorf hat dieses Mcrkmahl dem Verdienst nochy)enöiq 
zugeeignet: 6e ^sure nat. et ^ent. 1^. I. c. IX. §. 5. Lea-
turlAv meriti praecipue eli praeÜatio vperae inäebitae, 
et cjuam a nodl8 exi^ enäi slter ius non kabeat. ()uj 
eniin praeKitit, aä czuoä perfeAe oblj^ abatur, ciebiturn 
üuntaxat iuum explemt et nikil velut reäunäans ka-
bet, 
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habe, es wäge dieselbe aufLob und Ehrenbezeigungen, oder auf 
einen Geldpreis, wenn die Bemühung dadurch kann oder mag 
vergolten werden; oderaufein dankbares Zeugniß in der Stille 
gehen. Handlungen, die derselben wstrdig sind, heißen nach 
der Aehnlichkeit der Ausdrücke, verdienstlich, verdienstvolle — 
Ist also gute Dienste dem Staat leisten, und Verdienste um den 
Staat haben einerley; einerley, meyne ich, außer der Sprache 
des Schmeichlers und des Compliments? Nach meinem Ge­
fühl nicht. Denn noch nicht rühmen wir von einem Menschen, 
der uns nach seiner Pflicht treu gedient hat, daß er schon ein 
Verdienst um uns habe. Dienste werden verabredet und be­
zahlet. Es ist eine Folge der Unvollkommenheit der Welt, daß 
man schon zufrieden und selbst dankbar gegen diejenigen seyn 
muß, welche auch nur gewöhnlich gute Dienste leisten. Ver­
dienste gehen über die Grenze der beschwornen Obliegenheit^ 
vnd können daher, oft werden sie keinen Gewinn fodern» Der­
jenige macht sich nach der gewöhnlichen Sprache um einen an­
dern verdient, der ihm einGutes erwies, wozu er nicht äußerlich 
verpflichtet war. Beytrage für die Welt oder das gemeine 
Wesen sind noch nicht schon Verdienste um jene uud um dieses : 
Hewiße Beschaffenheiten müßen noch dazu kommen^ Nur ein 
äußer­
tet, ex czuo meritum potlit enslci. — 8ic et pro im-
xerio iniunÄae a i^ones immeäiqte meritum non Fi-
xnunt, valttururn aciuerluz eum, czui imunxit. — 
perlunt ÜAitur aä scczuirencZum ^äuerlüs liomines meri-
tum A i^onez, c^u^e laltem per5eAe,. non äeben-
tur; nuüa sir«rlu8 obÜAatio acl e«8 praelkn6.t8 
«eiKriki^ t, liue naturalis c^uaeckam ratio eas iulieat aut 
applioatione tamen aä certa8 perlonAz in nc>-
üro reü^a arditrio, iiue iure ciuili 6untaxat illae rwn 
praecipkantur» — LIt lic ymcsem eX aÄiionibuz 
ti« posillimum , atüs lunt vtiles , rrieritrun ro-
luU»t. 
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außerordentlich treuer Eifer im Amte, der deßwegen auch große 
Wirkungen hervorbringt; nur ei;: Bestreben nach einer gewiß«; 
Vollkommenheit in den Geschäften seiner Lage, die deßwegen 
auch wahre Glückseligkeit verschaffet, Beyträge, die eben so wil­
lig, als wichtig und ersprießlich sind, werden .sich Verdienst nen­
nen können. Mattlms, der standhafte Verfechter und Ret­
ter des Capitols zu Rom, Pompejus und Cäsar dienten 
dem Staat: ihr starker wirksamer Patriotismus erhob ihre Dien­
ste zu Verdiensten. Es wird daher jemand ein Mann von Ver­
dienst seyn, welcher gute, d. i. nützliche und auch wohl wichtige 
Handlungen aus eigenem Triebe und also ohne äußerliche Ver­
bindlichkeit ausgerichtet hat. Ob bloßes reines Wohlwollen, * 
unvermischt von andernAntrieben, die Triebfeder dazu gespannt 
Habe: welcher Sterblicher kann dieses beurtheilen? Mag doch 
auch etwas Ehrtrieb, oder sonst eine Lewenschast die Flamme 
der edlen Thätigkeit aufgewehet haben, wofern nur der den an­
Hern geleistete Nutze die geringen Vortheile, die wir selbst davon 
genießen, weit übersteiget Mau kann es nicht wißen, ob der 
große jLamillttS, da er, alsein Verwiesner,.aus freyen Stü­
cken Rom von den Galliern bsfreyte, nichts von der schmeicheln-
.den Ahndung des Lobes empfunden? — ob der norwegische 
Prediger Mgede, den unerschüttertes Verlangen, Grönland 
zu besegeln und zu bekehren, trieb, außer dem christlichen Wohl­
wollen, auch nicht die geringste Nebenbetvegung gesühltt? Wir 
rühmen als Menschen; und blicken auf das, was der Mann 
that, blicken auf die Folgen seiner Handlungen. Nur wenn 
der genannte Mattlws, gegen den redlichen. jLamül eifer­
süchtig, 
* Abbe erklärte Verdienst für Handlungen ober überhaupt Thä» 
Tigkeit, die andern zum Nutzen ans eigner Entschließung und 
reinen Absichten, oder welches einerley »st, aus Wohlwolle» 
zu einem erheblichen Zwecke durch Seelenkäste ausgeübt 
«erden. 
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sischtig, das Volk gegen ihn aufwiegelt und seine Ehrsucht ihm 
zur Oberherrschaft Lust macht:' so schwächte dieseHandlung die 
Farbe des Verdienstes , das er sich erworben hatte. 
Opgde werden verdienstliche oder, verdienstvolle Hand-' 
lungen gewiß haben. Mau bemerkt sie entweder in den Eigen­
schaften des Mannes und deren Anwendung, oder in der Be' 
schaffenheit der Handlung selbst. Der Weltweise mag sie nach 
der Schulsprache sichjectwe und objectwe Stuffen heißen, 
oder sie nach der intensiven oder extensiven Größe unter­
scheiden. Die Eigenschaften, die in einer vortrefiichen Handlung 
angewandt werde!: können, gehören entweder dem Verstände 
oder dem Willen. Denn auch das Verdienst, das am meisten 
den Körper zum Werkzeug zu haben scheint, ist nie ohne eine 
Kraft der Seele zu Stande gebracht. Hatte daher jemand zu 
seiner verdienstlichen Handlung die Aufwendung einer ungemei­
nen Summe von Fähigkeiten des ausgebildeten Verstandes 
oder des. erhöheten Willens nöthig; hat er mit aufopfernder 
Gewalt die Nerven Nieser Kräfte angestrengt; lag er mit Un-
verdroßenheit und mühvoller Bekämpfung der Hindttniße dem 
nützlichen Geschäfte ok: ihn» werkle, dem Mäaß naA ein schö­
nerer Kranz des Verdienstes zu Theil! — Die andre Art des 
Grades, der in der Handlung liegt, bestimnun die Wichtigkeit 
des Nutzens, und die Menge der Gegenstände, denen sie heilsam 
ist. Wird nicht, wo der beförderte Endzweck von hohem Ge-
wicht, und die Zahl der Weltbürger, die durch ein Unternehmen 
glücklich werden, oder wmigstensVortheile ziehen, groß ist, die 
Handlung auf einem höheren Postement geschrieben zu werden 
verdienen ? Darnach mögen die Manner, die durch ihre Hsl-
denwürdige Werke, oder durch ihre Erfindungen und Wissen­
schaften, oder durch den Beystand, den sie allen ihren Mitbürgern 
erp^eftn, HperMchtMMntsamkeit, die der kriegerischen Aus-
HpftruM 
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opferung der Detter den Rang streitig machet, Wohlthater 
und oft Vater des menschlichen Geschlechts werden, die Opfer 
unsers Danks empfangen. Darnach möge beurtheilt werden, 
ob Colomb, der mit Festigkeit des Geistes schloß, daß auf 
der Erdkugel mehrere Lander feyn müßten, mit Mühe Beyhülft 
suchte und mit Herchaftigkeit dahin reisete, oder Americus, 
der als Erdbeschreiber unter einem spanischen Admiral nach 
Westindien ging und die Küste von Brasilien entdeckte, den 
Vorrang habe; oder welche Seele in einem Anjon wohnte, der 
freywillig die wüste Insel Iwan Fernande; mit mitgebrachten 
Hülsen und andern Früchten besaete, und zuletzt mit Einem 
Schiffe um die Welt segelte. Alexander hingegen verlachte 
mit Recht den Künstler, der ein Verdienst darum setzte, Hir­
senkörner durch ein Nadelöhr werfen zu können, indem er ihn 
mit einem Scheffel Hirsenkörner beschenkte, daß er seine unnütze 
Beschäftigung oft unternehmen könnte. — Der systematische 
Schriftsteller, der jedwedem Vorwurf seinen bestimmten Na­
men zumeßen mag, wird hieraus die Claffen folgern, daß oben­
an die hohen Verdienste anzuschreiben seyn; ich würde diejeni­
gen also nennen, nach welchen wenige streben, oder streben kön­
nen, oder worinn es wenigen glückt; als Wohlthaten für sehr 
viele Menschen, die nützlichste!! Erfindungen, die Stiftung der 
Ruhe und des Glücks eines großen Theils der Erde. Den 
zweyten Platz werden die großen erhalten; den dritten die sehr 
schätzbaren einnehmen, denen ich als eine Untergattung, die 
schönen, ansetzen würde, als wozu die Handlungen gehören, 
deren Object Annehmlichkeit mit sich führt, und die unsre 
Freude oder Bequemlichkeit zum Zweck haben. * 
Jüngling! 
* Abbt hat die vier Stuffenrlasseu gemacht, hohe, große, schö­
ne Verdienste, und Verdienste. 
Jüngling! erbcbe nicht vor der Spitze der hohen, oder vor 
ber Schwere der großen Verdienste. Nimm den Vorsatz in deine 
Brnst, in dem Stande, wohin die Vorsehung dich setzt, oder in der 
Sphäre, worinndn dich bewegen wirst, um das Beste des mensch­
lichen Geschlechts ein Verdienst zu haben; ein hohes und großes, 
wenn du nach deinen Fähigkeiten oder deiner Lage kannst; 
wo nicht, so ist es genug, wenn du soviel thlrst, als es dir mög­
lich ist. Diene nicht blos: jage nach Verdiensten. Die 
Welt ist noch immer mehrerer Vervollkommnung sähig; noch 
wird etwas fehlen, welches dir zu thuu übrig ist, und es ist 
unsre Pflicht, als Erdbewohner, an der Verbeßerung und Ver­
schönerung der Welt nach unserm Vermögen zu arbeiten.' 
Säuge in dir den Trieb zum allgemeinen Wohlrhun. Entwurzle 
den niedrigen Eigennutz,der alle Arbeiten auf seinen Vortheil zu­
rück führt. Härte dich zu der Stärke des Muths, durch Htnder-
niße, oder durch die Unachtsamkeit und den Undank der Welt dich 
nicht abschrecken zu laßen. Daß du zu eignen Verdiensten Lust 
erlangest: lerne sie frühe an andern bewundern. Die Ehr­
furcht, womit die Seele die fremden löblichen Eigenschaften 
beobachtet, giebt durch die Empfindung der Ehre, ihr Adlers-
kraft, ihnen nachzuschwingen. Betrachte nebenbey das LoS 
und die dankbaren Wünsche und Freuden derGlücklichgeword-
nen; siehe die stillen Denkmaler des Namens, die in ihren Her­
zen errichtet sind, und bemerke nicht weniger die lauten und 
sichtbaren der Nachwelt? Und ihr Weltbürger! sparet der Mit­
tel nicht, Verdienste unter allen Ständen zu erzeugen und aust 
zumuntern, achtet die Verdienstvollen im Leben, bezeugt die 
Ehrfurcht gegen sie im Tode, und erhaltet ihre Namen, wenn 
die Körper lange verwest sind! — Welch ein weites Kapitel 
^ ist 
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ist dieses in der Abhandlung von den Verdiensten! Wer mag 
dabey kalt und ohne Begeisterung bleiben? 
Menschen aller Stande können zu verdienstvollen Hand­
lungen tüchttg seyn. Ich meyne nicht blos, daß ein jeder 
Stand im Ganzen für die Welt verdienstlich sey. Was würde 
dies anders heißen, als daß ein jeglicher Stand der Welt Nu­
tzen schaffe ? Wer mag dies leugnen, da sie alle m einander 
gefügte Rader der großen Weltmaschine sind, von denen das 
geringste gehörig dienende Radlein das Seinige leistet? son­
dern, — daß auch die einzelnen Glieder jedweden Standes 
tüchtig seyn, mehr oder weniger durch freye nützliche Thattn 
ein Verdienst zu erstreben. Welche Menge von Classificatio­
nen legt sich hier vorunsern Augen! Da giebt es Verdienste des 
Fürsten, des Ministers, der obrigkeitlichen Person, des Kriegs­
manns, des Gelehrten, des Lehrers auf Universitäten und auf 
Schulen, des Predigers, des Künstlers, des Dichters, des 
Arztes, des Kaufmanns, des Handwerksmanns, des Land­
manns, der Eltern, des Frauenzimmers, des Freundes, des 
Reichen, des Armen. 
Derjenige, der ein Amt in dem Staat verwaltet, und nicht 
blos sein besoldetes Tagewerk vollendet, sondern da, wo sich Ge­
legenheit ihm zeigt, die größere Wohlfahrt des gemeinen We­
sens befördert, Ordnung zuwegebringt, wo Unordnungen wa­
ren, und den Zustand der Mitbürger vollkommener und beßer 
machet; der Gelehrte, der immer helleres Licht in die Welt ver­
breitet, seiner Wissenschast bald vestere Gewißheit, bald innere 
Erwei-
* Abbe berührt nur die Verdienste eines Eroberers, Sonaten, 
Heiligen, eines großen Mannes, eines Schriftstellers, Künst­
lers, Predigers und im Privatstande, wozu er alle diejenigen 
vom Tagelöhner bis zum Kaufmann rechnet, die nicht in 
öffentlichen und besoldeten Aemtern stehen. 
Erweiterung ertheilet, und demReiche der Gelehrsamkeit sowohl 
durch eigne Schriften, als durch die Berathung anderer nützlich 
wird; der Schullchrer, der seinen Lehrsitz auf eine edlere Stusse 
stellet und eine Schaar geschickter Züglinge dem Staat über-
giebt; der Arzt, der nnermüdet dir Gesundheit und das Leben 
seiner Mitbürger pflegt, und die Aphorismen seines Hippocra-
tes mit Aussinnung kräftiger ArZeneymittel für neue und 
schwere Krankheiten bereichert; der Dichter, der die Würde 
seiner Muse durch Gedichte von wichtigen Gegenständen und 
zum nutzbaren Zweck schützet, oder für einen eben so unschuldi­
gen als angenehmen Zeitvertreib arbeitet; der Kaufmann, der 
neue Handelszweige pflanzt, den Betrieb des Mercurs, ver­
mehrt, zu seiner Wohnstadt leitet und mit seinem erhaltenen be-
günstigteren Loose, das gemeine Wesen, oder die Wissenschaf­
ten, oder eine ehrliche Armuth unterstützet; der Handwerks­
mann und der mittlere Bürger, der seinen Werken die möglich­
ste Güte zu ertheilen sucht und durch seinen erarbeiteten Wohl­
stand den Census des gemeinen Wesens mehret; der Land-
mann, der inuner mehrere Felder urbar machet, dadurch den 
Erdboden verschönert, fremde Saaten ausstreut, Erfindun­
gen erprobt, und den Vorrat!) der Producte der Natur, der 
Grundlagen aller bürgerlichen Gewerbe, vermehret; die häus­
lichen Ekern, so gure Glieder in ihre Familie und für die 
menschliche Gesellschaft erziehen; der Freund , der den andern 
mit willigem Beistände vom Abgrunde des Verderbens erret­
tet, und ihm zum daurhaften Glücksstande verhilft; der Arme, 
der desto eifriger arbeitet/ um dem Staat nicht zur Last zu 
fallen, und überhaupt alle, die diesen genannten gleich, aus 
uligezwungenem Triebe zum Besten des Allgemeinen durch 
werkthatige Hülfe oder durch Beyspiele bestrebt sind, — sie 
haben Ansprüche auf das Lob der Verdienste. 
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Unausgezeichnet sind dieLimen dieser sittlichen Portraits; 
und noch wird man manche Charactere, selbst das Gemahlde 
von dm Verdiensten eines Beherrschers, sirchen. 
Aber wer diese schildern will, wird die Handlungen unsrer 
großen wirksamen iL.ath aritta beschreiben. Die Feyer 
des Tages, der der Scheitel unsrer allerdurchlanchtigsten 
Monarchist die.Krone aussetzte, die Sie mit unsterblichen 
Verdiensten um Ihr Reich geschmückt hat, wird mir Gele, 
genheit geben, von diesem Gegenstände in der Anfangsrede 
zu handeln: worguf drey Schüler der ersten blasse auftreM! 
werden. 
Johann Valentin Bttlmerinc<j wird in einer französi­
schen Rede das Bild eines lieber belohnenden als 
strafenden Monarchen schildern. 
Johann Gotthard Gerike wird den ersten Gesang eines 
moralischen Lehrgedichts: der H-Me M7onarch, in 
deutschen Hexametern zu hören geben. ' 
Gotthard Friedrich Bornmann wird lateinisch von 
dem Nutzen der Lobreden anfgnte Regenten 
reden. 
Me gewöhnlich, wird die Handlung von mir beschloßen. 
Ich bitte alle hohen und geneigten Gönner und Freunde 
auf  das gebührendste,  d ieser  feyer l ichen Redehand lung 
Montags nm halb eilf Uhr Dero gnädige und 
geschätzte Gegenwart zn verleiben. 
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